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#imß an Me ffefer!

efcbetben Flopft tjietnit ein Blatt an unb bittet um ein ptät)d]en
am fjäuslicfjen Xjerb.

„<2ine neue geitfdjrift?. bin bebrneftem papier iff fonft
nidjt ber größte UTangel!" So »erben maitdje Cefer benfen unb fprectjen.
Sie Fjabeit nid)t gau] Uitred)t, beim es ift waf;r, an Unterb'Ultuiigsblättern
aller 2trt feBjlt es nid]t. Hamentlid) als Beilagen 3U ben Leitungen,
Fommen fie in bicîen Ballen über bie (Srenje, für jebe Leitung mit einem

anbern Kopf unb ©tel, aber gleid]ent 3rcfyalt bei alten. XDir »ollen
uns ttidjt barüber perbreiten,. wie er befd]affeu ift unb was biefe Blätter
wert finb. — für reichlichen Cefeftojf forgeu and] bie Leitungen. s
gibt ja Ijeutjutage faum einen btîeufdien, ber nid]t faft täglich feine Leitung
liest ober bereu mehrere. Blanche bringen fopiel papier ins Xjaus, baß

man faft nicht mehr weiß, wohin bamit. 2X>as man 311 lefen hat ift faft
ein Bud]. Deshalb gibt es Diele, bie fid] bamit begnügen unb wegen
ber Leitung feine <§eit metjr haben für ein gutes Bud]. 3«, ein reidjer
Zïïann, ber felbft Büd]er oerfauft, I]at uns einft lädjelnb befaunt, feit
20 3nl]ren habe er außer feiner Leitung — unb uatürlid] beut Kurs«

Settel — nid]ts mel]r gelefeu. Der £efer entfcfjeibe felbft ob bas für ben

Klauu ebeufo fd]meid]elbaft ift, wie »ielleid]t für fein £eibbtatt. — IDir
wollen nidjts fügen gegen bie geitungen. Sie erfüllen eine l]ol]e UTiffiou.

3l]neu perbattfeit mir es, baß unfere Blid'e weiter reichen als ber Sdjatten
uuferes Kirdjturmes, baß wir mit anferen geiftigen 2lugen alle Cage

beiiialje an jebcm punfte uuferes engem unb weitem Daterlanbes weilen,

ja, baß wir täglid] Mengen finb ber Krbeit unb bes Sd]idfals ber

HIenfdjen in ben Bad]bar«£änberu unb nodj weiter über ben ©jeaneit,
wol]er früher faum eine Kuube 511 uns brang. Unb wie ber (Seficfjts*

freis, fo ift aud] bas Xfei~3 weiter geworben. XDir füllen nicht nur mit
beut Bad]barn über ber (Saffe freub unb £eibeu mit, ait unfere Bruft
pod]t aud] bie Bot uitb bas leitb, bas gewaltige Baturmad]t ober

graufame Barbarei über bie 21Teitfd]eti ferner gölten Derl]ängt unb weit
über Sfänber unb UTeere ftrecfeu wir unfere l]elfeitbe Bruberl]anb, Das

Grus; an die Weser!

escheidcn klopft hienüt ein Blatt an und bittet um ein Plätzchen

am häuslichen cherd.

„Line neue Zeitschrift? An bedrucktem Papier ist sonst

nicht der größte Mangel!" So werden manche Lieser denken und sprechen.

Sie haben nicht ganz Unrecht, denn es ist wahr, an Unterhaltungsblättern
aller Art fehlt es nicht. Namentlich als Beilagen zu den Zeitungen,
kommen sie in dicken Ballen über die Grenze, für jede Zeitung mit einem

andern Ropf und Titel, aber gleichem Znhalt bei allen. Wir wollen

uns nicht darüber verbreiten,. wie er beschaffen ist und was diese Blätter
wert sind. — Für reichlichen Lesestoff sorgen auch die Zeitungen. Ls
gibt jci heutzutage kaum einen Menschen, der nicht fast täglich seine Zeitung
liest oder deren mehrere. Manche bringen soviel Papier ins khaus, daß

man fast nicht mehr weiß, wohin damit. Was man zu lesen hat ist fast

ein Buch. Deshalb gibt es Viele, die sich damit begnügen und wegen
der Zeitung keine Zeit mehr haben für ein gutes Buch. Za, ein reicher

Manu, der selbst Bücher verkauft, hat uns einst lächelnd bekannt, seit

20 Zahren habe er außer seiner Zeitung — und natürlich dem Kurs-
zettel — nichts mehr gelesen. Der Leser entscheide selbst ob das für den

Mann ebenso schmeichelhaft ist, wie vielleicht für sein Leibblatt. — Wir
wollen nichts sägen gegen die Zeitungen. Sie erfüllen eine hohe Mission.

Zhnen verdanken wir es, daß unsere Blicke weiter reichen als der Schatte»

unseres Rirchturmes, daß wir mit unseren geistigen Augen alle Tage
beinahe an jedem Punkte unseres engern und weitern Vaterlandes weilen,

ja, daß wir täglich Zeugen sind der Arbeit und des Schicksals der

Mensche» in den Nachbar-Ländern und noch weiter über den Ozeanen,

woher früher kaum eine Runde zu uns drang. Und wie der Gesichts-

kreis, so ist auch das Lferz weiter geworden. Wir fühlen nicht nur mit
dein Nachbarn über der Gasse Freud und Leiden mit, an unsere Brust
pocht auch die Not und das Llend, das gewaltige Naturmacht oder

grausame Barbarei über die Menschen ferner Zonen verhängt, und weit
über Länder und Meere strecken wir unsere helfende Bruderhand. Das
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ift lebenbtg gemorbener (Seift bes <£r>angeliums, ber feinen Unterfchieb

bes Polfes unb iSlaubens fennt, fonbern nur Hcenfchen, bie ber Ciebe

unb pjiilfe bebürfen — bem <§eitungsblatt uerbanfen ruir es, menu mir

feine engherzigen Pfahlbürger, aud] nicht mehr bloß Kantons» ober

Sdiroeijerbürger, fonbern 2llle ein 5tücf XPeltbürger gemorben ftnb.

Pas ift ein großes Perbienft, aber es hat auch feine Kehrfeite.

Pie befte Leitung ift erfüllt r>on ben 5orgen. unb bem (Setümmel

bes fchmeren Kampfes ums Pafein, ben 21He gegen 21He führen muffen.

3» einer <§eit 3ubent, mie ber unfern, ba ein großer Ceil ber HTenfchheit

beinahe beftänbig auf bent Pampfmagen ober bent Schnellrab ftßenb

bie meiteften CänberftrecFen burchfliegt unb ber HTenfd] fo unftät auf ber

i£rbe ift une ttod] nie, ba ift beshalb bie (Sefaljr boppelt groß, baß er f i d]

f e 1 b ft r> e r 1t e r e. Klag ber HTenfd] betmißt ober unbemußt meltbürgerlid]

benfeit unb fühlen — meint er babei nur nicht nerfäumet, irgenbmo feftzin

tcurjeln unb befonbers bei f i d] f e I b ft 3 u If a u f e zu fein. Dem if a uf e

uerbanfett mir unfere befte Kraft unb unfere beften <2igenfd]afteit. 3"t Xfanfe

ftnben mir aud] mieber bie befte Erholung »Ott ber rfd]öpfung, non

bem Staub unb bem Sd]rpeiße bes XDerftages XPer, ber Kbeitbs erfchöpft

unb ntübe uotit pflüge ober non ber XPerfbanf, aus ber 5abrif ober

bent Comptoir heimfehrt, fehnt ftch nicht baitad], fich auszuruhen, ftd) 3«

erfrifcheu, tint fid; auf fid] felbft zu befinnen, bes ^eierabenbs unb ber

Seinigen fid] 311 freuen? Pie befte (Erholung bietet eine geift» unb l]®rz=

erfrijdjenbe U n t er h a 11 utt g, fei es mit ber Familie, einem guten 5reunbe

ober mit einem guten (Bebauten.

<£in foldjer 5reiutb für ben Klübeit ntöd]te urifer 231att merben.

XTÏit f d] ö n e n Bilbern unb einer unterhalten ben Cefti'ire
mannigfaltigen 3'thaltes möchte es beit (Seift eine <5eit lang bie brücfenbe

Sorge uergeffen laffett, in l]äl]®re Hegionen il]tt führen, wo ber Hleufd]

fiel] felbft mieber ftnbet unb erfährt, baß er nicht nur eine 21rbeitsmafd;ine

fonbern ein XPefett höherer geiftiger 21rt ift. Pantit bie Seele ftd] nid]t

»erliere in bem Kampf um bas täglid]e Brob, muß fie ihre Sonn» unb

.fefttage heben, muß fie fid] reinigen non bem PrucFe unb bem Staube

bes XPerftages. Pajii braucht fie Sonntagsgebanfen. Piefe ftnb ihre

Hal]rung unb Crquictung.

3mar bieten ftd] heutzutage, befonbers in ben Siäbten, nicht menig

(Selegenheitett, eine gute Unterhaltung fornot]! als Belehrung 311 ftnben.

3n 3ürid] mirft namentlid] bie p eft al 0 3 3 i <S e f e 1 If d] a f t nach biefer

Hid]tung. Sie unterhält öffentliche Bibliotlfefeu, Cefefäle, neranftaltet

fdjöne Köderte unb bramatifdje 21ttffithruugen, öffentliche miffeufchaftliche

Porträge unb fogar ganze £el]rfurje, alles unentgeltlich» 2111® biefe fd]ötten
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ist lebendig gewordener Geist des Evangeliums, der keinen Unterschied

des Volkes und Glaubens kennt, sondern nur Menschen, die der Liebe

und Hülse bedürfen — dein Ieitungsblatt verdanken wir es, wenn wir
keine engherzigen Pfahlbürger, auch nicht mehr bloß Kantons- oder

Schweizerbürger, sondern Alle ein Stück Weltbürger geworden sind.

Das ist ein großes Verdienst, aber es hat auch seine Kehrseite.

Die beste Zeitung ist erfüllt von den Sorgen und dem Getümmel

des schweren Kampfes runs Dasein, den Alle gegen Alle führen müssen.

In einer Zeit zudem, wie der unsern, da ein großer Teil der Menschheit

beinahe beständig auf dem Dampswagen oder dem Schnellrad sitzend

die weitesten Länderstrecken durchfliegt und der Mensch so unstät auf der

Erde ist wie noch nie, da ist deshalb die Gefahr doppelt groß, daß er s i ch

selbst verliere. Mag der Mensch bewußt oder unbewußt weltbürgerlich

denken und fühlen — wenn er dabei nur nicht versäumet, irgendwo festzu-

wurzeln und besonders bei s i ch s e l b st z u H a u s e zu sein. Dem Ha us e

verdanken wir unsere beste Kraft und unsere besten Eigenschaften. Im Hause

finden wir auch wieder die beste Erholung von der Erschöpfung, von

dem Staub und dein Schweiße des Werktages! Wer, der Abends erschöpft

und müde vom Pfluge oder von der Werkbank, aus der Fabrik oder

dem Comptoir heimkehrt, sehnt sich nicht danach, sich auszuruhen, sich zu

erfrischen, um sich auf sich selbst zu besinnen, des Feierabends und der

Seinigen sich zu freuen? Die beste Erholung bietet eine geist- und herz-

erfrischende Unterhaltung, sei es mit der Familie, einem guten Freunde

oder mit einen: guten Gedanken.

Ein solcher Freund für den Müden möchte unser Matt werden.

Mit schönen Bildern und einer unterhaltenden Lektüre
mannigfaltigen Inhaltes möchte es den Geist eine Zeit lang die drückende

Sorge vergessen lassen, in höhere Regionen ihn führen, wo der Mensch

sich selbst wieder findet und erfährt, daß er nicht nur eine Arbeitsmaschine

sondern ein Wesen höherer geistiger Art ist. Damit die Seele sich nicht

verliere in dem Kampf um das tägliche Mod, muß sie ihre Sonn- und

Festtage haben, muß sie sich reinigen von dein Drucke und den: Staube

des Werktages. Dazu braucht sie Sonntagsgedanken. Diese sind ihre

Nahrung und Erquickung.

Zwar bieten sich heutzutage, besonders in den Städten, nicht wenig

Gelegenheiten, eine gute Unterhaltung sowohl als Belehrung zu finden.

In Zürich wirkt namentlich die P e st a l o z z i-G e s e l ls ch a st nach dieser

Richtung. Sie unterhält öffentliche Bibliotheken, Lesesäle, veranstaltet

schöne Konzerte und dramatische Aufführungen, öffentliche wissenschaftliche

Vorträge und sogar ganze Lehrkurse, alles unentgeltlich. Alle diese schönen
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©etegenheiten ftrtb aber außer bem ^aufe 3U fudien unb Fommen

meift nur bent lïïanne 31t gute. Die 5rau, bie lïïutter aber, bie au
eine nictjt weniger große Pflicht unb Sorgentaft gebunbett ift, bebarf
nicht weniger ber 2tbwechslung unb Unterhaltung ats ber (Satte unb
Dater. 3?be Unterhaltung aber, bie bah ei 11t, am häuslichen fjerb
gefunben werben Fann, hat hoppelten iüert.

Der frau unb 2T£ utter, für bie ITtußeftunben 3U bfaufe eine

witlfommene Unterhaltung 3U uerfchaffen, fügte bie e ft a 10 5 3 i»

(S ef etlf ch aft in gürich beshalb 3U ihren Deranftattungen ttoch eine

neue : bie Verausgabe einer itluftrirten lïïonatsfchrift.
2tls Solche empfiehlt fich h^ute „2tm häuslichen Verb" 31t

gefl. 2lboitnement!

Durch f ch ö n e 3 11 u ft r a t i 011 e n unb forgfältig ausgewählten
Cef eft off unterhalten ber unb belehrenber 2trt, bem audi ber Vutnor
nicht fehlen foil, hofft unfer 231att, aus einem (Safte am häuslichen V^b,
ein lieber V^usfreunb 3U werben unb 3U bleiben, ©leid] ber traulichen
5Iamme bes V?rbes möchte es leuchten unb bie V®i'52n erwärmen. —
©ewig werben bie IDohlhabenben aller Stäube non norueherein unfer
genteinnüßiges Unternehmen burch jahlreiches 2tbonnernent unterftußeu,
wäre es audj nur, um 2tnbern eine ^reube bamit 311 machen, ©efrönt
würben wir unfere 23eftrebungen jebod) barin fehen, wenn unfere
Vefte in jeber, audi ber ärmften 5 ami lie ein pläßdjen fittben
würben. Der 2ibonnementspreis ift für eine üluftrirte §eitfcf;rift
beifpiellos billig geftellt, baß er auch für bie befd)eibenften ZITittel

nicht unerfdiwinglidi fein bürfte. Selbft ber Vausnater, ber Feine Leitung
aboitniren Fann, wirb bie ©elegenheit nicht perfäumen, ben Seinigen
eine fo bittige unb gefunbe Unterhaltung 31t Derfdjaffen. 23eträgt bodi
ber preis bes galten 3ahrgangs uon f2 V*->ften r>on je 52 Seiten nur
2 5r.

21 tit bem IDunfche, baß es uns gelingen möge, bie ©unft redit
uieler frenube 311 erwerben, entbieten wir allen jetzigen unb Fi'mftigen
Cefern unfern herzlichen ©ruß

giitid), im CDftober f89c.

Kür ôie ÎReôafition bort „Eni (jöuolidjm Ijctö":
fr if? Parti.
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Gelegenheiten find aber außer dem Hause zu suchen und kommen

meist nur dem Manne zu gute. Die Frau, die Mutter aber, die an
eine nicht weniger große Pflicht und Sorgenlast gebunden ist, bedarf
nicht weniger der Abwechslung und Unterhaltung als der Gatte und
Vater. Jede Unterhaltung aber, die daheim, am häuslichen Herd
gefunden werden kann, hat doppelten Wert.

Der Frau und Mutter, für die Mußestunden zu Hause eine

willkommene Unterhaltung zu verschaffen, fügte die pestalozzi»
Gesellschaft in Zürich deshalb zu ihren Veranstaltungen noch eine

neue- die Herausgabe einer illustrirten Monatsschrift.

Als Solche empfiehlt sich heute „Am häuslichen Herd" zu

gefl. Abonnement!

Durch schöne Illustrationen und sorgfältig ausgewählten
Lesestoff unterhaltender und belehrender Art, dein auch der Humor
nicht fehlen soll, hofft unser Blatt, aus einem Gaste am häuslichen Herd,
ein lieber Hausfreund zu werden und zu bleiben. Gleich der traulichen
Flamme des Herdes möchte es leuchten und die Herzen erwärmen. —
Gewiß werden die Wohlhabenden aller Stände von vorneherein unser
gemeinnütziges Unternehmen durch zahlreiches Abonnement unterstützen,
wäre es auch nur, um Andern eine Freude damit zu machen. Gekrönt
würden wir unsere Bestrebungen jedoch darin sehen, wenn unsere

Hefte in jeder, auch der ärmsten Familie ein Plätzchen finden
würden. Der Abonnementspreis ist für eine illuftrirte Zeitschrift

beispiellos billig gestellt, daß er auch für die bescheidensten Mittel
nicht unerschwinglich sein dürfte. Selbst der Hausvater, der keine Zeitung
abonniren kann, wird die Gelegenheit nicht versäumen, den Seinigen
eine so billige und gesunde Unterhaltung zu verschaffen. Beträgt doch

der Preis des ganzen Jahrgangs von f2 Heften von je 32 Seite» nur
2 Fr.!

Mit dem Wunsche, daß es uns gelingen möge, die Gunst recht
vieler Freunde zu erwerben, entbieten wir allen jetzigen und künftigen
Lesern unsern herzlichen Gruß!

Zürich» im Oktober fösf?.

Mir hie NevMion von „Am häuslichen Herich'l

Fritz Marti.
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